rung in Düſſeldorf iſt neuerdings die nächtliche 


ſetzlicher Beſtimmungen einzuſchreiten, zumal nicht 


tereſſen noch nicht entgegenſtehen dürften, mit 


zweige zur Regel geworden ſein ſollte. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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u-Ausgabe. 


lichen Rückganges der Spirituspreiſe die Brannt- 
wein⸗Produktion nur in dem lleineren Theile der 
Direktiv⸗Bezirke gegen das Vorjahr etwas zurüd- 
geblieben, in der Mehrzahl derſelben dagegen nicht 
unerheblich geſtiegen iſt, wird auf den günſtigen 
Ausfall der Kartoffelernte des Jahres 1884 in 
den öſtlichen Theilen des Reichsſteuergebiets zu⸗ 
rückgeführt. Der Betrieb der Kartoffelbrennereien 
hätte ſogar noch erheblich verſtärkt werden können, 
wenn nicht der Niedergang der Spirituspreiſe und 
daneben auch der Umſtand eine Einſchränkung des 
Betriebes veranlaßt hätte, daß die Futterernte des 
Jahres 1884 vielfach reichlich ausgefallen und 


Deutſchland. 8 
Berlin, 7. Januar. Die zufolge Anord- 
nung des Reichskanzlers ſtattgehabten Erhebungen 
über die nächtliche Beſchäftigung von Arbeiterin⸗ 
nen ſind durch gewiſſe Erſcheinungen im Regie⸗ 
rungsbezirk Düſſeldorf veranlaßt worden. Dies 
ergiebt ſich aus folgendem Erlaß der preußiſchen 
St rats regierung: 8 g 
„Nach einem Berichte der königlichen Regie⸗ 
Beſchäftigung von Arbeiterinnen von einzelnen 
Unternehmern in Induſtriezweigen eingeführt, in 
welchen fie bisher nicht ſtattgefunden hat. Es 
knüpft ſich daran die Beſorgniß, daß dieſes Vor⸗ 
gehen unter dem Drucke der Konkurrenz bald 
Nachahmung finden und daß auf dieſe Weiſe die 
Nachtarbeit von Arbeiterinnen, welche bisher in 
Deutſchland, ſoweit bekannt, nur in einzelnen In⸗ 
duſtriezweigen und auch hier, wie z. B. in Zucker⸗ 
fabriken nur zeitweiſe ſtattgefunden hat, eine all- 
gemeine Verbreitung finden könnte. Bei den un⸗ 
verkennbaren Gefahren, welche daraus für die 
Geſundheit und Sittlichkeit der Arbeiterinnen und 
für das Familienleben der Arbeiterbevölkerung er- 
wachſen werden, beabſichtigt der Herr Reichskanz⸗ 
ler eine Prüfung der Frage berbeizuführen, ob es 
nicht gegenwärtig an der Zeit iſt, gegen die wei- 
tere Verbreitung der Nachtarbeit von Arbeiterin 
nen auf dem im $ 129 a der Gewerbeordnung 
bezeichneten Wege oder durch Herbeiführung ge⸗ 


fütterung mehr oder weniger entbehrlich geworden 
war. Auch die Getreideernte des Jahres 1884 
iſt im Allgemeinen günſtig ausgefallen. Die un- 
günſtigen Verhältniſſe, unter denen die Rüben⸗ 
zucker⸗Induſtrie litt, haben den Brennereien an 
Melaſſe und Zuckerrüben größere Mengen zuge- 
führt. 
Materialſteuer find namentlich auch in Elſaß⸗ 
Lothringen gegen das Vorjahr erheblich zurückge- 
blieben, beſonders weil die Obſternte des Jahres 
1884 im Vergleich zu derjenigen des Jahres 
1883 unergiebig ausgefallen iſt. 


— Im Verlauf des vorigen Sommers war 


fragen von Max Schippel eine Abhandlung unter 
dem Titel „Staatliche Lohnregulirung und die ſo⸗ 
zialreformatoriſchen Beſtrebungen der Gegenwart“ 
zu verfenren iſt, daß ein ſolches Vorgehen, wel- erſchienen. e 

v Zeit bei dem verhältnißmäßig geringen Schippel zählt zu der kleinen Schaar von 
a be a 68 Jüngern des konſervativen Sözialpolitikers Rod⸗ 
bertus, die, wie es ſcheint, im gegenwärtigen 
Augenblicke bemüht ſind, das Banner ihres 
Meiſters im Lager der Sozialdemokratie zu ent- 
falten. Seine Arbeit, „das moderne Elend und 
die moderne Uebervölkerung“, war in der deut⸗ 
ſchen Arbeiterpreſſe mit Beifall begrüßt worden. 
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großen Schwierigkeiten verbunden ſein würde, ſo⸗ 
bald die nächtliche Beſchäftigung von Arbeiterin- 
nen erſt in einer Reihe bedeutender Induſtrie- 
orden Um für 
dieſe Prüfung eine ausreichende Grundlage zu ge⸗ 
winnen, wünſcht der Herr Reichskanzler über fol- 
gende Fragen Auskunft zu erhalten.“ 

— Von der Maxine. Eine hier von Tri⸗ 
nidad den 6. Januar eingegangene amtliche Mel- 
dung leſagt: Das Gerücht von einer Exploſion 
auf S. M. S. „Stein“ iſt gänzlich erfunden. 
Alles wohl. 

— Das Novemberheft der Statiſtik des 
ade . herausgegeben vom laiſerlichen 
ſtatiſtiſchen Amt, veröffentlicht einen längeren Ar⸗ 
tikel über die Branntweinbrennerel und die Brannt- 
weinbeſteuerung im deutſchen Zollgebiet während 
des Etatsjahrs 1884 — 85. Den Ueberſichten und 
Tabellen find einige kurze auf das Reichsſteuer⸗ 
gebiet ſich beziehende Erläuterungen vorausge- 
ſchickt, die den Angaben der Direktiv - Behörden 
entnommen ſind. Die Thatſache, vaß trotz des 
im Etatsjahre 1884 — 85 eingetretenen erheb- 
EEE ˙²˙ AA AA TERN TITFE 


Thatſache berührt werden, daß Schippel in ſeiner 
neueſten Schrift nicht allein gegen den Staats- 


jondern ſich auch gegen die im Antrage der jo- 


wendete, um an 


Feuilleton. 


Allerlei. 


* 


Ujſag“ veröffentlicht Maurus Jokal mit theilweiſer 


Freitag den 8. 


dadurch die Gewinnung von Schlempe zur Vieh⸗ 


Die Einnahmen aus der Branntwein⸗ 


in der Lehnsmann'ſchen Sammlung ſozialer Streit | 


zialdemokratiſchen Reichstags Partei formulirten 
Forderungen, vor Allem gegen die Forderungen ſchaftsordnung unausführbar und geeignet ſeien, 
des Normal -Arbeitstages und die Feſtſetzung des die wirthſchaftliche Nothlage der Arbeiter zwar] rechtigten Intereſſen nicht nur gewiſſenhaft zu ach⸗ 
Minimal-⸗Arbeitslohnes durch die Arbeitskammern nicht zu heben, aber jo weit möglich, zu erleich- ten, ſondern auch zu fördern. 
Wenn der ganze Entwurf Geſetz gewor- 
Vorſchlag zur Löſung der ſozialen Frage zu em- den wäre, jo würde an den Grundlagen der ka⸗ 
pfehlen, freilich nicht ohne den Ausdruck des pitaliſtiſchen Produktion damit nichts geändert; 


Stelle derſelben Rodbertus“ tern. 


Patronat des Kronprinzen erſcheinenden ethnogra- 
(Vom öſterreichiſchen Kronprinzenpaare.) phiſchen Werke: „Die öſterreichiſch-ungariſche Mon- 
In dem ungariſchen Wochenblatt „ Vaſarnapi archie in Wort und Bild“. An der zwiſchen den 
beiden Schreibtiſchen befindlichen Wand ſteht ein 


Januar 1886. 


lichen Zukunft abermals in der ſchweren, langen 
Nacht raſender Völkerſtürme, wie mit Naturgewalt 
in ihr Strombett einſenken werde, weil fie noch 
kein Menſchengeiſt vorzubereiten und zu legen 


| verftand. 1 \ 
Für Herrn Viereck war das genügend, das 
Sonde geſpendete Lob mit dem Ausdruck des 


Bedauerns wieder einzuſtreichen. Um ſo inter- 
eſſanter iſt es, daß jetzt auch der Führer der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Partei, A. Bebel, Veranlaſſung 
genommen hat, für die bekannte Dietz'ſche Mo⸗ 
natsſchrift „Die Neue Zeit“ eine Kritik der 
Schippel'ſchen Broſchüre zu ſchreiben, die in Be⸗ 
zug auf die Kritik des ſozialdemokratiſchen „Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzes“ zu einem bemerkenswerthen Re⸗ 
ſultate kommt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch 
Herr Bebel die Charakteriſirung der Kranken- und 
Unfall-Verſicherung als einen Verſuch, eine beſſere 
Regulirung der Armenpflege und zwar weſentlich 
lauf Koſten der Arbeiter herbeizuführen, gut heißt 
und daß er mit Schippel eins iſt in der Anſicht, 
daß auch die projektirte Altersverſorgung erfolg- 
los bleiben werde. Und es iſt weiter ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß Herr Bebel den Hinwels auf die 
Vorſchläge Rodbertus als eben ſo verfehlt er- 
klärt. Was er bierbei her die Theorien deſſel⸗ 
ben entwickelt, ſcheint von Mißverſtändniſſen nicht 
frei zu ſein; doch das darzuthun, wird Schip⸗ 
pel's Sache ſein. Für die weiteren Kreiſe ſind 
die Bemerkungen Bebel's zur Kritik des Arbeiter- 
ſchutzgeſetzes bedeutſamer, beſonders wenn man ſich 
des Streites aus dem vorigen Jahre erinnert. Herr 
Bebel erklärt ſich in der Hauptſache mit der 
Werthſchätzung, die Sch. dem Arbeiterſchutzgeſetz 
angedeihen läßt, einverſtanden. „Was Sch. über 
den Normal- Arbeitstag ſagt“, bemerkt Bebel, „if 
auch unſere Anſicht“, und in Bezug auf vie For⸗ 
|perung eines Minimallohnes erklärt er, daß er 
denſelben „für undurchführbar und utopiſtiſch“ 
halte. Und doch iſt dieſe Forderung, fakultativ 
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Ins beſondere hatte ji Herr Viereck bemüht ge- wenigſtens, auch in dem neuen Antrag belaſſenſ nen Emporblühen geweſen, fie hat ſich nach allen 
zeigt, die Arbeiterwelt auf dieſen neuen Eides⸗ worden! Herr Bebel führt aus, daß die Partei Richtungen Anerkennung errungen und kann auf 
helfer der ſozialiſtiſchen Propaganda hinzuweiſen. nicht geglaubt habe, mit der Durchſetzung ihres ihre Beziehungen zu den beiden Hamburger Fir⸗ 
Um ſo unangenehmer mußte derſelbe durch die Antrages eine weſentliche Aenderung der Klaſſen-⸗ men, Haniing u. Co. und W. O'Swald, hinwei⸗ 
Sie wurde mit ſen, auf ihr Verhältniß zum deutſchen Kolonial⸗ 
Grundanſchauung Verein und der jogenannten Witugruppe. 
jozialismus des Fürſten Bismarck Front machte, preisgegeben haben. Für die Antragfteller ſei es die Mißſtimmung des Sultans von Zanzibar hofft 


lage der Arbeiter herbeizuführen. 
einer ſolchen Annahme ihre 


nut darauf angekommen, Forderungen zu ſtellen, 
die auf dem Boden der gegenwärtigen Wirth- 


ein Tabak-Neceſſaire. Auch Korrekturbogen kann dieſelbe bereits ein ſehr entwickeltes Kind; gerade ein folder, der ſeine Gedanken Anderen mitzu⸗ 
man da häufig ſehen von dem großen unter dem jetzt befindet fie ſich in einem Alter, wo das Er- theilen liebt und es auch wünſcht, Anderer Ger 15 
wachen des Seelenlebens die kleinen Geſchöpfe jo! danken kennen zu lernen, der das Wahre, das 
Daß ſie ſich ſo ſchön entwickelt, wer 
ift zumeiſt der Fürſorge ihrer Aja, der Frau To- 
maſchek, und des Dr. Auchenthaller zu danken, die 


liebreich macht. 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mi., mit Landbrieiträgergeld 2 Ml. 50 Pi. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. er = 


Organiſation der Arbeitskammern abgeſehen —, 
für fie ſchon verwirklicht ſei.“ Die Objektivität 
dieſer Darſtellung und Selbſtkritik iſt dankens⸗ 
werth, da ſie beſſer denn alles Andere die wahre 
Bedeutung des jo pomphaft in Szene geſeßzten 
Antrages der ſozialdemokratiſchen Partei hervor⸗ 
kehrt. 2 


— Lord Wolſeley hat das Großkreuz des 
Rotben Adler-Ordens erhalten und Beſuche bei 
Fürſt Bismarck und Graf Moltke gemacht; ihm 
zu Ehren fand geſtern ein Feſteſſen beim enge 
liſchen Botſchafter Sir Malet ſtatt, zu nde 
die Generalität in Berlin geladen war. 2 

— In einem Rückblick auf das Jahr 1885 
bemerkt die „Kolonial- Politiſche Korreſpondenz 
daß die deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft D 
dem Eingreifen des Reiches die internationale 
Anerkennung ihres Beſißſtandes erreicht und auf 
der anderen Seite ihre Stellung in Afrika durch 
fortwährende Neuerwerbungen erweitert und be⸗ 
feſtigt hat. Durch eine Reihe von Verträgen mit 
den eingeborenen Herrſchern ſind Beziehungen ge⸗ 
ſchaffen worden, deren wirthſchaftliche Ausnutzung 
und Verwerthung unmittelbar beginnen kann. Di 
deutſch-oſtafrikaniſche Flagge iſt an der ganzen 
zentral-oſtafrikaniſchen Küſte vom Ruſidji nach 
Norden hin gezeigt und durch Erwerbungs⸗ oder 
Freundſchafts⸗Vertrage in angemeſſener Form bei 
den Eingeborenen eingeführt. Gegenüber dieſem 
Geſammtergebniß treten fehlgeſchlagene Verſuche 
im Einzelnen zurück, und es bleibt lediglich die 
Freude an dem Errungenen. Die deutſch⸗oſtafri⸗ 
kaniſche Geſellſchaft hat beute in Zanzibar eine 
ganze geordnete und ſichere Geihäftefügrung; ſie 
befigt im Innern mehrere Stationen, welche noch 
vor der nächſten Regenzeit durch drei neue ver- 
mehrt ſein werden, und ein zuverläſſiges und 
tüchtiges Beamtenmaterial kryſtalliſirt ſich mehr 
und mehr heraus. Auch die Stellung der Geſell⸗ 
ſchaft in Deutſchland iſt in einem ununterbroche⸗ 


Auch 


ſie mit der Zeit ausgleichen zu können, wenn 
demſelben bewieſen wird, daß uhr Ziel friedliche 
Kulturarbeit und daß fie bereit ift, alle feine be⸗ 


Wirkliche ſeben und hören will, der ein offenes 
Herz erſchließt der aufrichtigen Rede; der ſo 
muthig iſt, die gegentheilige Meinung zu Press 


des entnehmen : 


| 

Benutzung von Daten, die einem Auſſatze Balduin orientaliſcher Schrank mit Rauchrequiſiten, und fur das körperliche Wohlbefinden der kleinen Erz⸗ 
Grollers entnommen find, eine intereſſante Skizze neben dem zweiten Fenſter der Schreibtiſch der herzogin Sorge tragen, während mit deren geifti- 
über das Helm des öͤſterreichiſchen Kronprinzen Kronprinzeſſin Stephanie. Auch an dieſem be- ger Wartung zwei Kindergärtnerinnen betraut 
paares in der Wiener Hofburg, dem wir Folgen- merkt man die Spuren emſiger Geiſtesarbeit. Da ſind. Alle dieſe Perſonen aber walten ihres Amts 

liegen mehrere Hülfs bücher, Geſchichtswerke und unter perſönlicher Auſſicht der Erzherzogin Ste⸗ 
5 Es genügt, auf den Schreibtiſch des Kron- Reiſebeſchreibungen, außerdem noch Materiale zu phanie, die auch dafür Sorge trägt, daß ihr 
Prinzen einen Blick zu werfen, um die Ueberzeu⸗ Aquarell⸗Malereien und begonnene Handarbeiten. Kindchen nie ohne Geſpielin ſei. Auch der Kron. 
gung zu gewinnen, daß dieſer Tiſch nicht etwa Das Arbeitszimmer des Kronprinzen führt in prinz liebt ſein Töchterchen überaus, und oft ſucht 
ein Dekorattons⸗Möbelſtück ſei, ſondern daß man das Zimmer der Erzherzogin Stephanie, deſſen er nach anſtrengender Arbeit darin feine ange- 
hier zu arbeiten, und zwar ernſt zu arbeiten pflegt. hervorragendſten Schmuck das von Canon gemalte nehmſte Erholung, daß er mit dem Kinde ſpielt, 
Der Schreibtiſch ſelbſt iſt einfach, von ſchwarzer lebensgroße Bild des Kronprinzen bildet. Hier und wenn er von einem Ausfluge zurückkehrt, iſt 
Farbe, mit wenigen rothen und goldenen Streifen kann man auf einem Tiſchchen allerlei Hand- es ſein erſtes Verlangen, ſein Kindchen ſehen zu 
verziert. Im Ganzen hat er neun Fächer. Der arbeiten wahrnehmen, auf einem anderen Malerei- können. Ruft ihn feine Pflicht in weitere Ferne, 
mit orientaliſchen Ornamenten verſehene Stuhl] Requiſiten und halbfertige Aquarellbilder, die von jo läßt er ſich zweimal des Tages auf telegraphi⸗ 
vor dem Tiſche iſt Alles weit mehr als ge- den außergewöhnlichen Fähigkeiten der Erzherzogin ſchem Wege über das Befinden der kleinen Erz- 
mächlich. Für Gemächlichkeit iſt anderwärts ge⸗[auf dem Gebiete der Malerei Kunde geben. Hier- herzogin Bericht erſtatten. Das Kind liebt feine 
ſorgt, hier bei der Arbeit ſcheint man abſichtlichf her werden auch gewöhnlich die Geſchenke gebracht. Eltern überaus und hat eine rührende Anhäng- 
Alles beſeitigt zu haben, was der Bequemlichkeit | Vor Kurzem erſt wurden hier zwei Packete geöffnet, lichkeit an die Großeltern. Nie erſtrahlen die 
dienen könnte. Auf dem Schreibtiſche kann man die direkt vom Sultan gekommen waren. In dem blauen Aeuglein lebhafter vor Freude, das Geſicht 
einige Bogen rothes Löſchpapier ſehen, welche zei- einen befand ſich feiner türkiſcher Tabak für den ſpiegelt niemals größere Glückſeligkeit wieder, als > 
gen, daß dieſelben ſtark benutzt werden Auf dem Kronprinzen, in dem anderen orientaliſche Süßig- wenn der kaiſerliche Großvater anweſend if. verbeſſerten und ergänzten Geſtalt neuerdings vor 
Tiſche ſtehen in einem Rahmen eine große Photo- keiten für deſſen Gemahlin. Das Schicksal pflegt hochgeborenen Männern dem hohen Redakteur, der dann aufrichtig objektive 
graphie der Kronprinzeſſin und zwei Bilder der Die kleine reizende Erzherzogin Eliſabeth ihren Stellungen entſprechende Geſchenke zu ver- Kritik an Allem übt, und während er einerſe eh 
Meinen Erzherzogin Eliſabeth. Außerdem befinden macht das gemeinſame Glück des Kronprinzen- leihen. Dem Erzherzog Rudolf hat es Gedanken durch ſeine überraſchenden Fachkenntniſſe impon rt, 


immer gearteten Privatſekretär oder Schreiber; er 
ſelbſt ſchreibt ſeine Briefe, ſeine Arbeiten, und 
zwar in einem ſo korrekten Stile, daß in den⸗ 
ſelben nie etwas geſtrichen oder verbeſſert wird 
ſelbſt dann nicht, wenn ſie in ungariſcher Spri 

abgefaßt find. Man kann füglich jagen, daß der 
Kronprinz bei der Redaktion des Werkes: „1 
öſterreichiſch ungariſche Monarchie in Wort um 
Bild“ die Laſt großer Sorgen auf ſich geladen 
hat. Die Artikel gelangen in ihrem erſten Kon⸗ 
zepte in ſeine Hand, und kehren dann wieder, 
mit den Bemerkungen der Ober-Aufſichts⸗Kom⸗ 
miſſionen und der einzelnen Fachgelehrten verſehen, 
zu ihm zurück; ſchließlich erſch inen ſie in der 


* 
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Uchen Auftrag der Statthaltereien an die Bezirks-] Projekt eines Möllenhafens, er hält dieſes Pro⸗ 
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zählt, daß Graf Taaffe denſelben ertheilte, als] Kommiſſion nochmals zur eingehenden Berathung 
er zum Beſuch ſe ner erkrankten Schweſter in Prag] zu überweiſen. 
weilte. Zwei böhmiſche Kavaliere, Vertrauens- Herr Graßmann vermißt einen der we- 
männer des Ceoly Klubs, tätten jene Gelegen- ſentlichſten Punkt bei der Vorlage, es kommt doch 
heit benußt, den deutſchen Schulverein als Haupt- vor Allem darauf an, daß die Oder entlaſtet 

hinderniß des nationalen Friedens in Böhmen] werde und ſei es daher nöthig, daß die Stadt 
binzuſtellen, und der Statthalter Baron Kraus] bei der Regierung eintrete, daß auch die Mün- 
habe dieſer Meinung zugeſtimmt. Die Leitung] dung der Parnitz ſchiffbar gemacht werde. Redner 
des Schulvereins hat ſtets ſorgfältig darüber ge- empfiehlt der zu erwählenden Kommiſſion, auch die⸗ 
wacht, deſſen kulturellen Kampf für das Deutjc-|jen Punkt zu beachten. 
fttzhum von den politiſchen Tagesfragen zu trennen, Herr Meier beantragt, die Kommiſſion 
55 en Es wäre r ge-] mit dem Rechte der Kooptation zu verſehen, da- 

ſammte deutſche Volk ein Schlag ins Geſicht. mit dieſelbe auch Sachverſtändige, welche der Ver⸗ 
ze 8. . 2 80 ge 7 — 3 nicht 0 en angehören, zu den 
* eſterre ehre e „ Berathungen zuziehen könne. 

ben, als für den europäiſchen Frieden wünſchens⸗ Here Dr Dohrn hält den vom Vorredner 

werth if. Die Kriegsrüſtungen werden fortge- | gemachten Antrag für unausführbar. Die Kom- 
e ee e er e 1 miſſion könne wohl Sachverſtändige um Rath fra- 

en ſchuße) und in Eng- gen, aber dieſelben nicht zu den Berathungen zu⸗ 
land Konjerven für das Heer deſtellt. Man ziehen. Sodann bittet der Redner, daß die zu 
$ rd mit 9 . 3 ho 175 wählende Kommiſſion ihre Aufmerkſamkeit noch auf 
unbedingt und ſehr entſchieden den baldigen Frle- einen anderen Punkt lenke. Der Reichstag habe 
3 densabſchluß verlangt. Br ſich demnächſt mit dem Nord-Oftfee-Kanal zu be- 
Br Stettiner Nachrichten. ſchäftigen. Dieſer Kanal werde bewirken, daß 


3 Hamburg in Zukunft nicht nur an der Nordſee, 
a B R ri i 
d x . Ir: bb 50 it 2 ſondern auch an der Oſtſee liegen werde und hier- 
urde von Herrn Ober Forſtmeiſter a. D. Gu m- durch werde eine Verſchiebung der ganzen Han- 
u als Alterspräſidenten eröffnet und demnächſt delsverhältniſſe eintreten. Es ſtehe „ 
zur Wahl des Bürzaug geſchritten. Zum erſten feſt, daß der Nord. Oſtſee-Kanal eine Vergünſti⸗ 
Feorſtdenden e e ee, gung für unſeren Hafen bringe, im Gegentheil, 
19 von 50 abgegebenen Stimmen wiedergewählt. es könne leicht eine Schädigung eintreten, welche 
(Herr Konſul Wächter erhielt eine Stimme.) Zum dada Ins Oewicht folk, well Stettin mit Ds 
zweiten Borfipenden wurde Herr Konſul Wäch⸗ Kapitalkraft Hamburgs nicht gleichkomme. Wäh- 
ter mit 48 Stimmen wiedergewählt. (Eine eh; . ee . 
Stimme fiel auf Herrn Kreich, ein Zettel war un⸗ eine Subvention von 40 Millionen Mark erhal⸗ 
ſchrieben.) Zum erſten Schriftführer wurde ten habe, welche haupfſüchlich zur Verbeſſerung des 
err Kreich mit 52 von 53 abgegebenen Stim- Haſens verwendet worden iſt, ſei Stettin in der 


en wiedergewählt. (Eine Stimme fiel auf Herrn teaurigen Lage, daß die Start niet kur alle 


B ö 1 Verbeſſerungen ſelbſt ausführen müſſe, ſondern 

2 Saunier.) Zum zweiten Schriftführer wurde Herr auch 15 allen Auen 1 . Reichs Konmiſſon 
Saunier mit 50 von 56 abgegebenen Stim⸗ 7 

A wich * 2 Sti iel zu thun und dadurch ſtets mit größten Schwie- 
d e e 95 Herrn igkeiten zu kämpfen habe. Es herrſche eine ſehr 
Meier, * e die Heizen Doprigptes, a und ungleichmäßlge Behandlung und Redner möchte, 
. 5 5 N a ni daß ſic die Rommijfen auch mit dieſer Frage 
m neuen Jahr beſchüftigte war für Stettin bc beſchaftige um vielleicht geeignete Schritte zu fin 
> N 4 den, damit der Herr Handels miniſter auch zu einer 


ann en en BEI größeren Berückſichtigung der Handelsſtädte an der 


ſter Bedeutung, fie betraf das Projekt des Dun Off 0 2 
r i irt, Oſtſee veranlaßt würde. Schließlich ſpricht Red⸗ 
5 äig- Parnig Kanals. Ueber. die Vorlage reſerirte ner noch den Wunſch aus, daß die zu wählende 


! Honfrihter Nach dem von Herrn 0 Bir Fear 
er Eisbibauteid Krahl entworfenen Plan fuu per Kommiſſton mit ihren Berathungen ſchneller vor 


2 ** g wärts komme, als die vor Jahresfriſt gewählte 
Kanal durch ſtädtiſches Wieſenterrain geſührt wer⸗ m er 
den, jo daß die Ufer zu Lagerplätzen benutzt wer. | Kommilfen zur Berathung des Eisbrecher Pro 
den können. Die Mündung des Kanals ſoll etwa eke beit Stadtrath Bock entgegnet in Bezug 

5 U — 5 89 
SR rar: a auf die letzte Bemerkung des Vorredners, daß die 
eter unterhalb der Freiburger Parnitz. Eiſenbahn⸗ b ene e ee n 


rücke angelegt werden, die Länge des Kanals b b 
oll 1100 Meter, die Breite 40 85 hefranen, geben ſeien; dieſe Arbeit, welche von den Herren 


5 . x ‚als Ehrenarbeit übernommen ſei, erfordere eine 
während die Tiefe der Revier - Wafjeıtiefe ſechs fle a 25 g 

2 1 5 en BWafjerftande) gleichlommen | under Sara Mare Hi 1 
A iftat Be N ee 2 jo einfach, daß eine nochmalige Berathung in einer 
r Anfiht, daß die ei e 178 Kommiſſion nicht erforderlich erſcheine, ſollte die 
7 1 8 Verſammlung jedoch auf der Wahl einer ſolchen 


von 40 Metern zu ſchmal jei, es würde R R a 
5 - b bi 5 - 
bier Bl cine ene, e ze ene lt Mer, ce gene, Jr 


Schiffe nicht möglich fein; hierzu ſei mindeftens |, 5 
Bike von 9150 Als nötbig ] Die nen Verſanmlung zu wählen. 
d bei 40 Mtr. Breite auf 250,000 Mk. ver-| , Herr Greffrath beantragt nach der Er- 
ſchlagt, bei 45 Mtr. Breite auf 281,000 Mk. klärung des Herrn Stadtraths, nur eine einfache 
id bei 50 Mtr. Breite auf 312,000 Mk. Es Kommiſſlon zu wählen. Dieſer Antrag wird auch 
ürde ferner die Anlage eines Zufuhrweges nöthig don dem Referenten aufgenommen und ſovann 
fein, deſſen Koſten auf 18,000 Mk. veranſchlagt von der Verſammlung einſtimmig ange- 
Der Magiſtrat hat ſich mit der Lage und wommen. 
chtung des Kanals einverſtanden erllärt und Von Seiten des Büreaus werten die Her- 
antragt eine gleiche Erklärung ſeitens der Ver- [ren Hofrichter, Hempten macher, 


ſammlung. Nachdem der Referent das Projekt Haker, Dr. Dohrn, Holberg und D. 
een 


4 2 


eht er es andererſeits mit ſeltenem Fein- wird ferner, nach einer polizeilichen Bekanntmachung, 
fühl, die etwa zwiſchen der Doppel-Redaktion | gegenwärtig unter dem Namen „Homertana- 
geltend machenden Meinungs-Unterſchiede zurſthee“ ein angeblich gegen Lungen-, Haleleiden 
\ eden heit beider Theile auszugleichen. Wenn und Aſthma wirkſames Geheimmittel angeprieſen, 
ö m Dichter, ein Profeſſions⸗ Schriftſteller eine ge- [welches von dem Agenten Ernſt Weidemann, zu 
ö viſſe Vorliebe für ſeinen Schreibtiſch beſitzt, jo ift| Liebenburg a. H. wohnhaft, in Päckchen zu 60 
Dies keine außerordentliche Erſcheinung; aber der Gramm Inhalt, bel einem reellen Werth von 
Kronprinz hat noch einen anderen Beruf, ihm 5 —6 Pfg., für den Preis von 2 M. verkauft 
ſtehen noch andere Vergnügungen zu Gebote. wird und nach dem Ergebniß der amtlich ver- 
Beruf hat ihn zum Heerführer erkoren; ſein anlaßten ſachverſtändigen Unterſuchung lediglich 
tzüden bildet die Jagd. Beide erfordern kaltes | aus Vogelknöterich beſteht, wie er auf allen 
ut, ſtarke Nerven, einen geßählten Körper. Und] Wegen und namentlich auch oft in wenig ver- 
hiervon ward dem Erzherzog Rudolf das Beſte zu] kehrsreichen ſtädtiſchen Straßen zwiſchen den 
Theil. Er, der um Mitternacht aufftebt und im] Pflaſterſteinen wächſt. Der Thee unterſcheidet ſich 
chten Kleide, mit dem Gewehr bewaffnet, die] von dem unter gleichem Namen durch den hier 
Alpen erklettert, die Rohrſümpfe durchwatet; er, Alte Jakobſtraße 93, wohnhaften Agenten A. 
r, oft von keinem Andern als irgend einem frem- | Wolffsty angeprieſenen außer dem Preiſe nur 
en Führer begleitet, Stürmen trotzt und ſchweres noch durch einen ſtarken Zuſatz von unreinen Be- 
g uͤhſal bekämpft, ſetzt ſich am folgenden Tage ſtandtheilen, wie Hühner- und Taubenfederreſten, 
wieder an den Schreibtiſch. E ausgedroſchenen Kornähren u. a. m. Eine jpe- 
Fa zifiſche Heilwirkung hat das obengenannte Kraut 
nicht. — Endlich hat eine amtlich angeordnete 
ſach verſtändige Prüfung des von Roman Weiß 


. * % * 

Berlin „ 5. Janug. Polizeiliche An⸗ 
zeigen. Die ſogenannten Spelmann'ſchen hanno- 
; erſchen Mag entropfen, welche nach Zei- waſſer“ vertriebenen Mittels ergeben, daß das- 
ungsinſeraten auch bier, ſogar in Apotheken, ver ſelbe nichts Anderes iſt als eine mit etwas Ran 
ben werden, find nach Bekanntmachung des] tanhia- oder Kinotinktur verſetzte Arnikatinktur, 
glichen Polizelpräſidiums nach der ſtattgehabten [deren wahrer Werth pro Flaſche etwa 20 bis 
iſchen Prüfung im Weſentlichen ein ſpiri-J 30 Pf. beträgt, während Verkäufer ſich 8 Mark 
Herſtellung von ſogenannten Magenbittern ge— 


die ihm beigelegten Wirkungen. 
einhin benutzt werden. — In der Tagespreſſe 


. 
2 


. ne IR 
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60 en Schulverein führen zu können. Man bat eingehend geſchildert hat, erwähnt derſelbe auch] Scharlau zu Mitgliedern dieſer Kommiſſion 
nämlich Kenntniß erhalten von einem vertrau-] das von Herrn Kaufmann Fock vorgefchlagene | vorgeſchlagen. 


Sodann referirt Herr Werner über die 


bauptmannſchaften, ausführlich über das Verhal- jekt für ſehr theuer und durchaus nicht geeignet,] Vorlage betreffend die Reliktenverſorgung und dle 
en jeder einzelnen Ortsgruppe des deutſchen Schul- | den Danzig Parnitz Kanal zu erſetzen. — Der] Penſionirung der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer. 
ereins ſeit deren Beſtand gegenüber den politi-] Referent ſtimmte im Ganzen dem vorliegenden] Wir haben in früheren Nummern d. Bl. die Vor⸗ 
ſchen Vorgängen zu berichten. Der Antrag ſtammt] Projekt zu, bei der großen Wichtigkeit der Sache lage des Magiſtrats bereits ausführlich mitgetheilt, 
aus der erſten Hälfte Dezembers und man er-] beantragt er jedoch die Vorlage einer gemifchten |und können wir es uns daher um jo eber ver ⸗ 


ſagen, nochmals auf dieſelbe einzugehen, da nach 
kurzer Debatte einem Antrage der Finanz- 
Kommiſſion gemäß die Vorlage abgelehnt 
wurde. 

Wie für die Mitglieder der übrigen Orts⸗ 
Krankenkaſſen wird genehmigt, daß für die Mit- 
glieder der Orts-Krankenkaſſen Nr. 14 und 15 
die Ermäßigung auf 1 Mark pro Tag und Per ⸗ 
ſon für Kur und Verpflegung im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe eintritt. 

Zur Verpachtung der Meſſenthiner Wald- 
halle auf 6 Jahre an den bisherigen Pächter, 
Herrn Reftaurateur Macher, für 900 Mark 
jährliche Pacht wird der Zuſchlag ertheilt. Der 
Referent, Herr Wächter, hatte beantragt, die 
Pacht auf 600 Mark zu ermäßigen und hierfür 
Herrn Macher den Zuſchlag zu ertheilen. 

Von dem Grundſtück Oberwiek 37 ſpringt 
ein Stück in den Bürgerſteig hinein und hindert 
weſentlich die Paſſage; ſeit Jahren ſchweben des- 
halb Verhandlungen zwiſchen dem Beſitzer des 
Grundſtücks und der Stadt wegen Erwerbung des 
vorſpringenden Terrains von 12 qm. Nachdem 
ſchließlich zwei Enteignungs-Termine ſtattgefunden, 
fand eine Einigung dahin ſtatt, daß für den qm 
20 Mark gezahlt werde, die Stadt aber ferner 
die Herſtellung einer Futtermauer und des Bür⸗ 
gerſteiges übernehmen müſſe. Der Magiſtrat be- 
antragt, 240 Mark Erwerbs- nebſt Verlragskoſten 
und 340 Mark und 161 Mark für Herſtellung 
einer Futtermauer bez. um Bürgerſteige herzu⸗ 
ftellen zu bewilligen. Demgemäß beſchließt die 
Verſammlung. 

Die übrigen Vorlagen ſind ohne weſentliches 
Intereſſe und werden den Anträgen des Magi- 
ſtrats gemäß genehmigt. 

Die Vorlage betreffend einen Antrag auf Be- 
ſchlußfaſſung, daß bei Ausleihung ſtädtiſcher Gel⸗ 


und der Zinezahlung in Gold ſtipulirt werde, 
wird wegen vorgerückter Zeit von der Tagesord— 
nung abgeſetzt, ebenſo die Vorlagen betreffend die 
Erſtattung von 48,814 Mark 47 Pfg. an Pö⸗ 
litzer Bürger und die Bewilligung von 10,000 
Mark für Herſtellung eines Seltionshauſes. 

Die Sitzung erreichte erſt gegen ½ 10 Uhr 
ihr Ende. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 7. Januar. 
Am 16. Janna 1883 unternahm der Fiſchmeiſter 
Weittelmeter elne Inſpektion auf dem Papen⸗ 
waſſer, um Leute zu ermitteln, welche dem uner- 
laubten Fiſchen nachgingen, er traf auch bei 
Schwankenheim einen Mann, welcher ſich mit Aal- 
ſtechen beſchäftigte und keinen Willzettel vorzeigen 
konnte; verſelbe nannte ſich Auguſt Schulz aus 
Damuſter. Da der Beamte vermuthete, daß dies 
nicht der richtige Name ſei, wollte er ſich erkun⸗ 
digen gehen und ließ inzwiſchen ſeinen Sohn bei 
dem angeblichen Schulz zurück. Dieſer benutzte 
dieſe Gelegenheit und flüchtete, er wurde jedoch 
ſofort von Mittelmeier faſt über das ganze Pa- 
penwaſſer verfolgt und ſchließlich auch feſtgenom⸗ 
men. Nun gab er nach kurzem Widerſtande zu, 
der Matroſe Aug. Fr. Ferd. Lohry cus Ja- 
ſenitz zu ſein, gleichzeitig bot er dem Beamten 
eine Geldſumme, damit dieſer keine Anzeige er- 
ſtatte. Wegen dieſes Auftritts hatte ſich heute 
Lobry, welcher inzwiſchen zur See war, wegen 
Widerſtandes, Beſtechung und Beilegung eines 
falſchen Namens zu verantworten und wurde zu 
einer Geldſtrafe von 50 Mark event. 10 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Der Advokat.“ Schauſpiel in 5 Akten. 
Sonnabend: „Tannhäuſer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Vor einiger Zeit erſchoß bekanntlich ein 
Soldat des Chemnitzer Infanterie-Regiments, als 
er auf Doppelpoſten vor dem Pulverhaus ſtand, 
ſeinen Kameraden dadurch, daß er, als jener 
ſcherzhaft fechtend auf ihn eindrang, beim Aus- 
weichen zum Fallen gerieth, dadurch ſein Gewehr 
ſich entlud und den Kameraden tödtlich in die 
Bruſt traf. Wie nun verlautet, hat das Kriegs- 
gericht nach Beendigung der Unterſuchung den 
Soldaten freigeſprochen. 
— Aus der Taubergegend, 30. Dezember, 
ſchreibt man dem „B. Landesb.“: Das Tages- 
geſpräch bildet das Verſchwinden des Kaufmanns 
Hirſchborn in Hochhauſen, welches ganz un- 
geheures Aufſehen erregt. H. iſt ſeit 8 Tagen 
in Begleitung feiner Tochter nach Amerika gereiſt, 
Frau und Kinder hinterlaſſend. Der bereits feft- 
geſtellte Fehlbetrag ſoll über 100,000 Mark be- 
tragen. H. ſtand im Rufe großen Reichthums; 
Einzelne haben 10,000 bis 12,000 Mark zu 
fordern. Leider werden auch mehrere gering be— 


werden. 
— Ein paar bezeichnende Anekdoten aus dem 


— — — — — —— — 
— — 


der auf Hypotheken die Rückzahlung des 8 20 Minuten nicht mehr möglich, die einzel- 


mann in Bilshofen unter der Bezeichnung „Schlag- mittelte Leute durch Bürgſchaften ſtark geſchädigt fortgeſetzter Schonung darf eine weitere 
erwartet werden. 


Leben des Kaiſers Paul bringt „Was Ihr wollt“ 
aus rujfiihen Quellen. Kaiſer Paul beſaß Lei 


aller Heftigkeit ſeines Gemüthes doch manchen 


pausbädigen kleinen Kadetten, was er werden 
wolle. — „Kaiſer,“ antwortete der Kleine keck. 
— „Mein Sohn,“ ſagte Paul kopfſchüttelnd, 


„das iſt ein ſchlechtes Geſchäft. Weshalb willſt 
Du denn Kaiſer werden ?“ — „Damit ich Papa 
und Mama nach Petersburg kommen laſſen kann.“ 
— „Ei, dem kann geholfen werden, ohne daß 
Du Kaifer wirſt,“ verſetzte der Kaiſer, und in der 
That wurde der Vater des Knaben, der als Ma- 
jor in einem Landſtädtchen der Ukraine ſtand, als⸗ 
bald zu ſeinem eigenen Erſtaunen in ein Garde 
regiment nach Petersburg verjept und aus der 
Privatſchatulle des Kalſers mit der nötbigen Aus- 
ſtattung verſehen. — Sein hitziges Temperament 
verleitete den Kaſſer oft zu exzentriſchen Schrit⸗ 
ten. Als ec einſt hörte, daß im Gouvernement 
Twer 15,000 unerledigte Prozeſſe exiſtirten, ließ 
er ohne Weiteres den Gouverneur nach Peters 
burg bringen und in die Feſtung ſetzen. Bald 
jedoch erfuhr er, daß er ſelbſt erſt vor zwei Mo- 


naten den Verhafteten zum Gouverneur ernannt 


hatte, und daß die 15,000 Prozeſſe auf das 
Sündenregifter früherer Gouverneure kämen. Um 
ſein Unrecht gut zu machen, ernannte er den ge- 
kränkten Beamten zum Geheimrath und Mitglied 
des Senates. — Im Uebermaß ſtreng war Kai- 
ſer Paul im Frontdienſt. Faſt die Hälfte der 
Gardeoffiziere pflegte gewöhnlich für Exerzierfehler 
im Arreſt zu ſitzen. Eines Tages nun erſchien 
Kutlublzkt, der Kommandant von Petersburg, beim 
Kaiſer mit einem Plane, in welchem eine Erweite- 
rung der Wachtſtube ſkizzirt war. „Wozu eine 
Erweiterung der Wachtſtube?“ fragte der Kaiſer. 
„Das jetzige Gebäude iſt jo eng, daß die in Ar- 
reſt geſteckten Offiziere weder ſitzen, noch liegen 
lönnen.“ „Ei, jo laß fie Alle laufen“, ent- 
ſchied der Kaiſer, „die eine Hälfte heut, die an- 
dere morgen.“ 

— Der „Evenement“ erzählt, Bazaine 
habe bei der franzöſiſchen Regierung ein Gnaden 
geſuch eingereicht, um nach Frankreich zurückkehren 
zu können. 

— (Gewitter im Januar.) Ueber Ham- 
burg entlud ſich am 5. d. M. Mittags ein hefti⸗ 
ges Gewitter. Nachdem ſich nach 11 Ubr der 
Himmel zu verfinſtein begann, war es um 11 


nen Gegenſtände im Zimmer genau zu erkennen, 
jo verdunkelte ſich der Himmel. Nach dem Auf- 
leuchten eines ſtarken Blitzes und fernhinrollenden 
Donner brauſte denn auch mit furchtbarer Ge- 
welt ein Gewitterſturm daher, unendliche mit Ha- 
gel und Schnee vermiſchte Regenmaſſen in dich- 
ten Wolken vor ſich herjagend. Das ganze Phä- 
nomen währte keine Viertelſtunde, doch hat es 
mancherlei Verwüſtungen angerichtet. 

— In Buckau bei Magdeburg ſind geſtern 


bei einem Hauseinſturz 8 Menſchen verunglückt 
und mebr oder weniger ſchwer verletzte. 


— Eine ſeltſame Wette, die der Herzog von 
Qutensberry einging, machte vor einigen Jahren 
viel von ſich reden. Der Herzog wettete um 
10,000 eſtrl., daß Gänſe auf einem Wege von 
20 (engl.) Meilen den Truthühnern weit voraus- 
kommen würden. Die Wette wurde ſogleich an⸗ 
genommen und ausgeführt, denn es ſchien un- 
möglich zu ſein, daß der Herzog ſie gewinnen 
könnte. Die ganze Geſellſchaft folgte den Heer⸗ 
den, gegen Abend waren die Truthühner um 5 
Meilen voraus; als ſie aber nach Sonnenunter- 
gang in den Wald kamen, flogen ſie alle auf 
und ſetzten ſich auf die Bäume, von denen le 
nicht fortgetrieben werden konnten. Die Gänſe 
dagegen watſchelten langſam immer weiter und 
kamen mitten in der Nacht am Orte ihrer Be- 
ſtimmung an. So gewann der Herzog, der vor- 
aus berechnet hatte, was geſchehen würde. 

— In einem franzöſiſchen Blatt leſen wir: 
Von einem Hausfrauen-Kaffee: „Ach, hören Sie 
nur auf von den Dienſtbotenvermittelungsbureaus! 
Da kommt nämlich ein Mädchen zu mir mit einem 
Empfehlungebrief des Vorſtehers eines ſolchen 
Bureaus: „Gnädige Frau! Ich empfehle Ihnen 
auf das Allerwärmſte dieſes Mädchen, welches 
u. A. acht Jahre in ein und demſelben Hauſe 
geweſen iſt! u. ſ. w.“ Welch’ Schatz, denke ich, 
muß dieſe Perſon ſein. Ich habe nun aber die 
Gewohnheit, den Dingen auf den Grund zu gehen 
und will mich in dem Hauſe erkundigen, wo ſie 
fo lange ausgehalten hat. Und was kommt her- 
aus? Im Gefängniß war fie 8 Jahre geweſen 
wegen Diebſtahle!“ 

— (Schwere Aufgabe.) Die geübige Frau 
(zum Stuben mädchen): Seit einer halben Stunde 
rufe ich Dich bereits — warum kommſt Du denn 
nicht? — Stubenmädchen: Ich babe nichts ge- 
bört, gnädige Frau! — Die gnärige Frau: Dann 
mußt Du's ſofort ſagen, daß Du nicht hörſt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart 7. Januar. Der „Staats -An⸗ 
zeiger für Würtemberg“ meldet: Das Befinden 
ves Königs in Nizza iſt unter dem Einfluſſe des 
milden Klimas der Riviera und Dank der ftren- 
gen Zurückgezogenheit, welche der König fi auf- 
erlegt, befriedigend. Seine Geſundheit hat ſich, 
ſoweit dies gehofft werden kann, gebeſſert; bei 
Beſſerung 


vondoy, 7. Januar. Der ſerbiſche Ge- 
ſandte, Staatsrath Mijatovie, iſt heute früh nach 
Belgrad abgereiſt. 


Konſtauti opel, Der franzd- 


7. Januar. 


er Auszug aus denſelben Beſtandtheilen, welche] zahlen laßt. Dieſes Mittel hat natürlich nicht] weichen Herzenszug. Er zeigte ſich gern inmitten ſiſche Botſchaſter, Marquis de Nonilles, hat nach 
der Jugend der Kadettenhäuſer und geftattete der- einer 
ſelben manche Frecheit. Einſt fragte er einen Llaubsreiſe angetreten. 


Privat⸗Audienz bei dem Sultan eine Ur- 
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